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68 SÏIfonê Sßagiter: @et>et. -

taufdß betfdfïafen, unb bet „©ote" etmacßt gu
neuem Seben.

$nbem bet g-aïï bet leBengmitben ®tanïen=
fdjmefter fo gugleidj ©tßße mie aitdß ©renge bet
©efaßt bot Sïugen fiiïjtt, mufe et Bet getestet

®a§ Sieget ber Sboten.

Setradjtung, ftatt gu Beuntußigen, getabe um=
geteßrt betußigen unb bie alte meitberbreitete
gutdjt bot bem ©djeintob urtb bem 2ebenbig=
BegtaBenlnerben enbgiiltig augrotten Reifen.

S- &

(Bebel!

QBenn fid) bie Sonne überm Sagtoerk neigt,
So fcßertke, iöerr, mir eine jener Stunben,
Sn ber bie mübe Seele unb ber toirre Sinn
Sn ffitten ©räumen oon bem Sdjmer3 gefunben.
Set) mill ja Bulben, liebenb mid) oergeßren,

îîad) argen 3tbdfetsqualen erff mid) roieberftnben ;

îlur laf3' bie fcßtoerfle Scßrnad) mid) nicf)t ertragen,
©aß 2iot unb Unoerftanb mir je bie Slüget Binben! —

Stlfonê Stagner.

5)as Siegel öes Solen.

Unter bent fïaifet ÜKajimianug lebten in
beffen Steide gtoei Stitter, Bon benen ber eine
getecfjt unb gottegfütdjtig, bet anbete aber teief)
unb l)abfüd)tig mat unb bet SBelt mel)t gu ge=

fallen fudjte benn ©ott. 9hm ßatte abet ber
gerechte JRitter ein ©ut, melcßeg an bag beg

fpabfücßtigen geengte. SBeil biefer eg gu befißen
tradjtete, fo begab et fidj öftetg gu jenem unb
bot ißm bafüt (Silber unb ©olb an, fo biet et
nur begeîjte; bet abet fdjlug eg ißm regelmäßig
ab, unb fo mußte et mißbergnügt feine ©ttaße
gießen. ÜRun fitdjte et burcß betrug in ben 23e=

fiß beg ©uteg gu ïommen. ©g begab fidj aber,
baß bet ©etedjte ftarb, unb alg bag ber f3ab=

füdjtige ßötte, ließ et fid) unter bem bauten
beg SSetftorbenen eine lXtïrtnbe aitffeßen, naeß

Inelcßet biefer mäßrenb feinet Sebgeit ißm bag
©ut für eine gemiffe ©elbfumme betïauft ßätte.
hierauf beftad) et btei Seute, ißm babei alg
geugen gu bienen. 3Ji.it biefen begab et fidj gu
bem ©oten unb fudjte beffen (Siegel in bem

©terbegemadje. fftaeßbem et eg gefunben, ließ
et alle, feine Qeugen auggenommen, ßinaug=
geßen unb ftedte bann, in ©egentoart bet gern
gen, bag ©ieget in bie Ipanb beg ©oten, brüdte
beffen ©aumen auf bag 9ßetfdjaft, fo baß et
mit bent ©aumen bet Äeidje feine IXtïunbe
unterfiegelte. ©ann fagte. et: „@eßet ßet unb
begeuget mir bag!" ©ie antmorteten: „3Bit
finb Qeitgen," unb bet ïtitter naßrn nunmeßt
bag ©ut alg fein ©igentum in Sefiß.

©a fragte ißn bet ©oßn beg 23etftotbenen:

„SBag geßt bieß mein @ut an?" ©et antmor=
tete: „©ein iöater ßat eg mit betïauft." ©a
entgegnete jener: ,,©u bift meßtmalg gu mei=
nem fßatet ge'fommen unb ßaft ißm für bie
Sbefißung ©elb geboten, aber mein 23atet ßat
fie niemalg betïqitfen molten." ©ie gingen
nunmeßt felbanbet gum fftießter. ©et f?ab=
fücßtige geigte bie mit bem ißetfdjaft beg 23et=

uotbenen befiegelte ®aufgurïunbe unb ftetCte
feine Qeugeit. ©a etïlatte ber ©oßn beg 33et=

ftotbenen: „fgcß meiß, baß bag meineg 23atetg
©iegel ift, aber icß meiß aueß, baß et bit bag
©ut niemalg betïauft ßat; mie bu abet gu bem
©iegel geïommen bift, berfteße idj nidjt: ®u
mußt alfo batübet fcßmöten."

iïcxtn ließ bet ütidjter gunäcßft jene btei
Seute boneinanbet unb bon bent betrüget item
nen. ©ann ließ et ben älteften bon ißnen bot=
fußten, fragte ißn, ob et bag 93atetunfer aug=
menbig miffe, unb ließ eg ißn bon SInfang big
gu ©nbe ßerfagen. hierauf ließ et ißn an einen
abgefonbetten Ott füßten unb ben gmeiten bot
fieß bringen, ©iefem fagte et: „fKein Siebet,
bot bit mat bein ©efelïe ßiet, unb mag et fagte,
mar fo maßt mie ein 33atetunfet. ©o bu mit
nun bie SBaßrßeit, bie icß bon bit miffen mid,
nidjt fagen mitft, metbe icß bieß an ben ©algen
ßängen laßen." ©et abet backte bet fief): „ÜKein
©efede ßat offenbat atleg betraten; menn icß

nießt bie SBaßtßeit fage, bin itß ein ®inb beg

©obeg." hierauf etgäßlte et atleg bet dteiße
nad), unb alg bag bet dtießter geßött ßatte, ließ
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rausch verschlafen, und der „Tote" erwacht zu
neuem Leben.

Indem der Fall der lebensmüden Kranken-
schwester so zugleich Größe wie auch Grenze der
Gefahr vor Augen führt, muß er bei gerechter

Das Siegel der Toten.

Betrachtung, statt zu beunruhigen, gerade um-
gekehrt beruhigen und die alte weitverbreitete
Furcht vor dem Scheintod und dem Lebendig-
begrabenwerden endgültig ausrotten helfen.

F. K.

Gebet!

Wenn sich die Sonne überm Tagwerk neigt.
So schenke, àrr, mir eine jener Stunden,
In der die müde Seele und der wirre Sinn
In stillen Träumen von dem Schmerz gesunden.

Ich will ja dulden, liebend mich verzehren,

Nach argen Zweifelsqualen erst mich wiederfinden;
Nur laß' die schwerste Schmach mich nicht ertragen.
Daß Not und Unverstand mir je die Flügel binden! —

Alfons Wagner.

Das Siegel des Toten.

Unter dem Kaiser Maximianus lebten in
dessen Reiche zwei Ritter, von denen der eine
gerecht und gottesfürchtig, der andere aber reich
und habsüchtig war und der Welt mehr zu ge-

fallen suchte denn Gott. Nun hatte aber der
gerechte Ritter ein Gut, welches an das des

Habsüchtigen grenzte. Weil dieser es zu besitzen

trachtete, so begab er sich öfters zu jenem und
bot ihm dafür Silber und Gold an, so viel er
nur begehre; der aber schlug es ihm regelmäßig
ab, und so mußte er mißvergnügt seine Straße
ziehen. Nun suchte er durch Betrug in den Be-
sitz des Gutes zu kommen. Es begab sich aber,
daß der Gerechte starb, und als das der Hab-
süchtige hörte, ließ er sich unter dem Namen
des Verstorbenen eine Urkunde aufsetzen, nach

welcher dieser während seiner Lebzeit ihm das
Gut für eine gewisse Geldsumme verkauft hätte.
Hierauf bestach er drei Leute, ihm dabei als
Zeugen zu dienen. Mit diesen begab er sich zu
dem Toten und suchte dessen Siegel in dem

Sterbegemache. Nachdem er es gefunden, ließ
er alle, seine Zeugen ausgenommen, hinaus-
gehen und steckte dann, in Gegenwart der Zeu-
gen, das Siegel in die Hand des Toten, drückte
dessen Daumen auf das Petschaft, so daß er
mit dem Daumen der Leiche seine Urkunde
untersiegelte. Dann sagte er: „Sehet her und
bezeuget mir das!" Sie antworteten: „Wir
find Zeugen," und der Ritter nahm nunmehr
das Gut als sein Eigentum in Besitz.

Da fragte ihn der Sohn des Verstorbenen:

„Was geht dich mein Gut an?" Der antwor-
tete: „Dein Vater hat es mir verkauft." Da
entgegnete jener: „Du bist mehrmals zu mei-
nem Vater gekommen und hast ihm für die
Besitzung Geld geboten, aber mein Vater hat
sie niemals verkaufen wollen." Sie gingen
nunmehr selbander zum Richter. Der Hab-
süchtige zeigte die mit dem Petschaft des Ver-
ftarbenen besiegelte Kaufsurkunde und stellte
seine Zeugen. Da erklärte der Sohn des Ver-
storbenen: „Ich weiß, daß das meines Vaters
Siegel ist, aber ich weiß auch, daß er dir das
Gut niemals verkauft hat; wie du aber zu dem
Siegel gekommen bist, verstehe ich nicht: Du
mußt also darüber schwören."

Nun ließ der Richter zunächst jene drei
Leute voneinander und von dem Betrüger tren-
neu. Dann ließ er den ältesten von ihnen vor-
führen, fragte ihn, ob er das Vaterunser aus-
wendig wisse, und ließ es ihn von Anfang bis
zu Ende hersagen. Hierauf ließ er ihn an einen
abgesonderten Ort führen und den zweiten vor
sich bringen. Diesem sagte er: „Mein Lieber,
vor dir war dein Geselle hier, und was er sagte,
war so wahr wie ein Vaterunser. So du mir
nun die Wahrheit, die ich von dir wissen will,
nicht sagen wirst, werde ich dich an den Galgen
hängen lassen." Der aber dachte bei sich: „Mein
Geselle hat offenbar alles verraten; wenn ich

nicht die Wahrheit sage, bin ich ein Kind des
Todes." Hierauf erzählte er alles der Reihe
nach, und als das der Richter gehört hatte, ließ
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